
che ne B haft, di T ol R Viele VO!  z ihnen ha
gesagt, 1es Botschaft S1e 1a3 ichte CC

D  3 ck auf ank ch er eben zitierte Aufsatz die Frage stellt
„Sind Katholiken er der. in Frankreich W16 Deutschland klar
genug ber die tatsächliche Lage der e ber ihre wirtschaftliche, soziale,

‚OSC Wır lichkeit ?““, So zeigt de CIl Gdender Dominikanerpater Loew i
die itschrift „Masses Ou tgeteilt i „Orientierung“Nr VO

uli 1950) über das Christentum be1 Hafenarbeitern VOonNn seille VL
Ööffentlicht haft; daß 1119  $ Frankreich die Lage e1igenen Lande kritisch

sehen sucht Wennder Bericht auch diereligiösenZustän rolet:
für den Kenner der Verhältnisse (nicht 1Nnur Frankreich) nıiıchts wesentlich
Neues Ssagt, erklärt doch das Bemühen eue Seelsorgsmethoden, umdieser WeltV'O]  z} Un- und Aberglauben begegnen (vgl. Maiheft unsererZe1it-
schrift i GE A A N Missionarisches Frankreich);
Von hundert beitern lehnen neununNdneunNzig den Glauben einen Geistgottdie Unsterblichkeit der ee1e absolut ab „Diese Feststellung gilt Sanzallgemein. Etwa dreißig Prozent der Arbeiter geben ZU, daß ‚eLWAaSs über

gebenmußß‘ (niemals heißt Jemand). Was S1IC sıch vorstellen ist schwer Sagen;1St das „Geheimnis der Natur*‘. Die eute wehren sich aber heftig, WCN|!
Gott nennen ll Die me1isten ehmen irgendeine geheime, keineswegs PCeT-sönliche Kraft alles bleibt sechrVerworren. Der übliche Einwand ist„Hast du

vielleicht INeben Gott gesehen ?Also!‘‘ Auf keinen Fall betet diesem
Gott cheLeute verstehen unter Religion einfach, Gutes Lun. uC|JENC,die uben, S1Cc hätten Religion, leben Wahrheit ELNEIM SCW1ISSCH ber-
glauben da Für S1C Gott Wesen, das Gesundheit, Arbeiıt, Glück

Lotter1 sobald aber Unglück geschieht, wirit den Glauben
Bor ußerh 1Ib der kirchentreuen Familien glaubt kein Mensch die

Unsterblichke eel Da hört sofort:„Das werden Sie mich niemals glau-ben machen, daß dem Tod üıcht alles ©  us 18f;  “
Wie der Ge1 © xistiert auch das Gew1issen für diese Menschen > Da

66allgemein aner annte (Gesetz ist, den „Forderungen der Na
icht erstehen kann, vor allem W as die geschlechtliche Sittlichkeitbetrifft

et CS al, daß seiner Frau,; WEeNN diese krank oder a b
cht "Ireue hält

Die Zahl P schrumpft 11MNmMer mehr
SIJungen der 15 Jahren Schluß, die Mädchen, W: S16

raten D1 19810SCH Ge räuchen festhalten, ohne Überzeugungihre Leb shaltung1st weitgehend eidnischund unterscheidet sichaum von den
ander 1139  =) die Kinder noch taufen läßt, häufig aus e1in!‘ AÄArt ber
glau b den Kleinen sSonst „CLWAaSs fehlen würde‘‘. Man bestellt dıe Taufe beim
Geisth 8 INa E1 Ware 1 Laden einkauft. uch die Erstkommuntion
11Ur Brauchtum; S1 gibt Anla{ii NC Familienfest. Die kirchliche Ehesch
Bung be bei 15 gemacht worden 4{6{2  ‚.6 In Wırklich
e1it glaubt Mannn ZeWwÖ ınlich rhaupt chts, und bei den

SE denMädchengeht Ant 1US VO!  3 Pa hinaus Die
VOrhn rıg Be1i abgelehnt, hältS1e für C1N.e Erfindung neugierigenGeisth eht ab alle paarJahre einmal 1 den Beichtst Y

LV w4s gerade will Auf das kirchli Begr le
W e WIC1 4 A Lle diesedoch nıcht , WIC Hund verscharrt wer



Rıten sind also ihrer religiösen Bedeutung entleert, . sS1e gehören den bürger-
lLichen Bräuchen un verbinden mıiıt den Vorfahren, aber n1  S mit Christus un
der irche Der Bericht schließt mit den Worten: „Es würde uns verantwortungs-
los erscheinen, die uge schließen. W enn WI1r uns Illusionen WI1ICSCH, wird
diese Lüge schliefßlich alles verderben; denn die bloßen Gebräuche verschließen
die ugen und Herzen dem wahren Christentum.““

England als Missionsland. In der 1111l Oxford erscheinenden Zeitschritt „Black-
friars‘ VO: Dezember1949 (hier itiert aus dem Maiheit 1950 der „Dokumente‘‘,
Kösel-Verlag, 224 gelangt der Herausgeber be1 e1NeM Vergleich mit den fran-
zösischen Verhältnissen folgender Feststelung: „Man hat geschätzt, dafßß
England 1Ur s1eben Millionen Menschenirgendeine orm des Christentums prak-
tizieren. Davon sind ZwW e1 der He Millionen katholisch, eiıtere ZWC1 anglika-
nisch und der Rest vermutlich nonkonformistisch. Wenn das stimmt undXS

mudß, nach den Erfahrungen des Alltags urteilen, z1emlich nahe dıe Faf:
sachen herankommen dann ist damıt gesagt, dafß nahezu V1ICerZ1g Millıonen
Menschen sind, die tatsächlich* praktizierende He1den sind Nur jeder sechste.
Mensch hat genügend Glauben das Evangelium Christi, irgend etwas OS1-
ves dafür Und der Rest? Gewiß, die Gradunterschiede der Gleichgültig-
eit der Feindseligkeit das Christentum un der POS1IELVE: ejahung ELNCS

eidnischen Verhaltens ind Von unendlicher Mannigfaltigkeit. ber usammen

ergeben S16 C1n großes Volk, das Christus nicht kennt, C1n Volk, dem das Evan-
gelıum nıcht gepredigt worden ist Viele davon, wenn nicht dıe me1sten, Ssind
gleichgültig und apathisch; aber WIL können ihnen daraus keinen Vorwurtf machen,

SC1 denn, S1IC hätten die Möglichkeit gehabt, VO Feuer der Gottesliebe und der
Erkenntnis des auferstandenen Christus entflammt werden. Wenn S1C den wah-
ren Christus und nicht lediglich e1in vertälschtes Bild von ıhm verschmäht haben,
annn Liegt die Verantwortung be1 iıhnen. ber solange das nıcht der Fall ist, 1eg
die Verantwortung tür ihr eil bei den Katholiken, die alle die Sendung empfan-
DSCH aben, das Evangelium verkünden.“ Nachdem der Verfasser betont hat,
da{iß die französischen Methoden der iss1ion sich iıcht ohne weiteres auftf England
übertragen lassen, fährt ‘fort : „Solange Wr gene1igtsind. die Kirche als statische
TO. behandeln, werden WITr uns weıitgehen auf katholische Klubs und VOCI-

chı1edene sonstige Einrichtungen verlassen, deren Zweck dariın besteht, die atho-
liıken 7zusammenzuschließen und sS1e VOT der heidnischen Welt, der S1C ‚eben,
fernzuhalten ber dann würden WLr verlorenen Kamp£ ämpfen. Wenn WIr

jedoch umwenden, die Miss1ıon ad exira erkennen, die anschwel-
enden Millionen sehen, die danach verlangen, daß Gottes Wort ihnen gebracht
wird, anı verlangen kraft der bloßen Tatsache ihrer Unwissenheit und ihres
Unbehagens: annn werden WI1r Iinden, dafßß Mittel und Wege Hülle und Fülle

Gebote stehen. Es braucht durchaus nıiıcht die Methode des Predigens VO  }

Seitenkiste AUS SCH; bestimmt aber irgendeine Orm VO  5 iıntensivem Gebet
und lıturgischem Leben, VO.  5 Zupacken verschiedenster Art Die Kirche sendet
jeden. Katholiken das Missionsfeld, das Reich auszubreiten. Dıe Miss1on
rlahmt aber, wenNnn WILr UNSerer bequemen Kirchenbank sitzen un annehmen,
da{ß das Reich bereitserrichtet ist

Liturgische Erneuerung. Neben den tiefen Schatten, die sich be1 einer nüchternen
Bestandsaufifnahme der religiösen Lage weiten. Teilen Europas ZCE1LSDCN, dürtfen
doch auch die posikiven Kräfte und Strömungen nicht übersehen werden, die sıch,
WeLnN auch W auffällig unı meist auch WCHISCI stark bes rochen, doch
ebenso unzweitelhaft durch dıie katholische; ja die SaNZC christliche Welt hın als


